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Erklärung dcs Modcnbildes.

Figur  1 . Robe von perlgrauem Tasfet mit4 abgepaßten
Volants, denen der lange faltige Schooß dcs Leibchens als der
fünfte sich anschließt. Das Leibchen selbst hat eine faltige Dra¬
perie vom Stoff dcs Kleides, welche vorn in der Mitte dcrTaillc
eine Spitze bildet und mit Borten und seidncn Franzcn dersel¬
ben Farbe garnirt ist. Kragen und Untcrärmcl von Spitzen,
Armbänder von Corallcn, strohgelbe Handschuhe. Hut von
weißem Tüll mit Blondcnvolants und Schrägstreifcn von grü¬
nem Sammet. Paradiesvogel, an, Kopfende mit farbig punk-
tirtcn Marabonts verziert. Hutbänder von weißem Tasfet mit
grüner Sammctcinfasfung.

Figur  2. Ballkleid von einfarbigem rosa llloiro-rntiqne,
an jeder Seite dcs Rockes mit einem Besatzü b-rnckes verziert,
bestehend ans Puffen von weißem Jllnsionstüll , welche durch
große, in verschobenem Bicrcck aufgesetzte Rosen gebildet werden.
Leibchen von rosa Älvirs nntigno , darüber weißer Jllnsions¬
tüll in Pnsscn arrangirt und durch einen Besatz rother Rosen
zur Berthe gestaltet. Kurze Pnffenärmcl von weißem Jlln¬
sionstüll ans rosaMoirs, mit einer entsprechenden Garnitur ro-
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thcr Rosen ausgestattet. Kopfputz von Rosen und schwarzen
Spitzen, ans einer Seite mit herabhängender Schleife von rosaSammctband.

Figur  3 . Gcsellschafts- Toilette. Robe von himmel¬
blauem Sammet. Der Rock hat Scitcngarnitnrcn von weißer
in Zacken aufgesetzter Spitze. In jedem Zwischcnranm dieser
nach oben schmäler werdenden Garnitur ist eine Schleife ans
blauem Sammet- und Silbcrband. Das Leibchen bat eine so
lange Spitzcnbcrtbe, daß die kurzen Ncrmcl vollständig dadurch
bedeckt werden. Brochcbonqnct von blauen Blumen und Sil-
bcrblättcrn. Ein schmales Gewinde ähnlicher Blumen bildet
mit den Rollen dcs Haares verschlungen den Kopfputz.

Figur  4 . Ball-Toilette. Kleid von weißem Jllnsions¬
tüll mit 3 Röcken, deren jeder mit einer in Festons aufgesetzten
Rüche von weißem Scidcnband verziert ist. In den Biegun¬
gen dieses Besatzes sind Schleifen von nclkenrothcmScidcnband
angebracht; eben so ans der Berthe von weißem Jllnsionstüll,
welche bogenförmig ausgeschnitten̂in der Weise wie Röcke und
Acrmcl mit einer Rüche von wcißscidencm Band garnirt ist.
Der Kopfputz besteht aus gewundenen Haarrollcn, dnrchlchlnn-
gcn mit schmalen Kränzen weißer und rother Blumen.

Hedtvig.
Novelle von  Clara Gacrtncr.

Es war ein finstrer Abend in den letzten Augusttaqen.
Die Felder waren zum größeren Theil schon ihres Schmuckes
entkleidet, doch wehte kein kühler Nächtwind über die Stoppel,
sondern eine warme, stickende Luft verkündete im Verein mit
dem schwarzen Gewölk, welches gleich seinem riesigen Spiegel¬
bild über dem Gebirge stand, ein verspätetes Gewitter.

Im Torfe war Alles still, denn von der harten Erntearbcit
ermüdet, lagen seine Bewohner im ersten, tiefen Schlafe. Da
erhob sich ans dem Strohdach einer zu einem großen Bancrn-
hof gehörenden Scheuer ein kleines Fläminnen , zuckte empor,
verschwand scheinbar eine Secunde, um bald darauf kräftiger
empor zu tauchen und gleich einem Lichte hinaus zu leuchten in
die dunkle'Nacht. Dock, auch Das währte nur einen Augenblick,
schnell breitete sich das Flämmchcn aus , und kroch hinauf und
hinab an dem Strohdach, bis ein leise knisterndes Feuermeew
auf demselben wogte.

Unterdcß war das Gewitter näher gekommen und um¬
hüllte, seinen schwartn Mantel weit ausbreitend, den ganzen
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Horizont. Der Donner rollte, lairge Blitze durchkreuzten die
Finsterniß, aber kein Tropfen Regen erleichterte die Unheil
drohenden Wolkenmasscn. Nach einem kurzen Zeiträume er¬
hob sich der Wind mit einer so plötzlichen Gewalt, als fürchtete
er zn spat gekommen zu sein, und er erfaßte das brennende
Strohdach und jagte es heulend und pfeifend umher. Da
tönte ein gellender Hilferuf aus einem Kammcrfenster des
Wohngebäudes und darauf wurde es drinnen lebendig, Lichter
blinkten, die Riegel der Hausthür wurden hastig zurückgescho¬
ben, einige Leute stürzten heraus, ihr Geschlci weckte andere,
welche ibrc Schlafstelle in einem gegenüberliegenden Gebäude
hatten, Alles schrie und rannte durcheinander; das Vieh, wel¬
ches man gewaltsam aus den Ställen riß , brüllte der Glut ent¬
gegen; der Wächter blies in sein mißtönendes Horn, als wollte
er es zersprengen; Nachbarn eilten herbei—- doch ehe eine kräf¬
tige Hilfe kani, stand das ganze Gehöfte im Feuer. Und weiter
trug d̂er Sturm das entfesselte Element und streute seinen
Weg mit Flammen, die Dach um Dach entzündeten. Die
Sturmglocke zitterte durch das Thal ; mit dem Schreien der
menschlichenStimmen mischte sich das wilde Geheul der Ket¬
tenhunde, und der ganze wirre Lärm betäubte den Einzelnen,
daß fast Keiner mehr an das Ganze denken konnte, sondern in
jäher Flucht nur die eigne Habe oder gar nur das eigne Leben
zu retten suchte.

Bald ergriffen die Flammen auch den von der Kirche ab¬
seits stehenden hölzernen Glockcnthurm, gierig leckten sie empor
und verschlangen die festen Bohlen; ein paar Mal noch kreisch¬
ten die Glocken auf, dann verstummte ihr Ruf, aber ein weit
leuchtendes Feuerzeichen, verkündete der brennende Thurm den
entfernten Ortschaften das Unglück, von dem das Dorf betroffen
worden war.

Auf einem der nahen, bewaldeten Berge stand in einer
Lichtung, welche durch einen Hohlweg gebildet wurde, eine Ge¬
stalt, die ihren Arm fest um eure am Abhänge des Weges ste¬
hende Tanne geschlungen hatte, so still und regungslos, als
habe ein unheimlicher Zauber eine Todte dahin gebannt. Es
war ein junges Mädchen in unordentlicher Kleidung und mir
gcisterbleichen, starren Zügen, dessen große weit offne Augen mit
dem Ausdruck der fürchterlichsten Todesangst hinabstar'rlcn in
das Wüthen der Flammen. Die Zeit verfloß, doch jene Augen
konnten sich nicht abwenden von dem schrecklichen Schauspiel
da unten. Plötzlich stürzte der Glockenthnrm zusammen und
fiel krachend in das ihn umgebende Fcnermeer, das zischende
und zuckende Element für einen Augenblick fast erdrückend, wel¬
ches aber bald mit doppelter Gewalt wieder emporloderte.

Das Mädchen, welches bisher so rcgnngslos dagestanden
hatte, stieß, als der Thurm fiel, einen gellend scharfen Schrei
der Verzweiflung ans , und wie von taufend Furien gejagt, lief
es mit unglaublicher Schnelligkeit nach der entgegengesetzten
Richtung fort, den Berg hinab, und weiter, weiter durch die
Waldcsnacht, bis ein Sturz über einen steilen Abhang hinunter
dem rasenden Lauf ein Ziel setzte.

Untcrdcß hatte das Gewitter, welche» lange über dem un¬
glücklichen Dorfe gestanden, seine Kraft erschöpft, und ein star¬
ker Regen, der in Strömen herabstürzte, machte die Anstrengun¬
gen der aus der Ferne gekommenen Löschmannschaft unnöthig.
Die rothen Flammen verschwanden, schwarze wüste Trümmer
ragten in den Morgcnncbel hinein, und als die Sonne sich mit
Hellem Glänze erhob, beleuchtete sie zehn traurige, rauchende
Brandstätten.

Um diese Zeit fuhr auf einer schlechten und steinigen Land¬
straße jenseits der Berge, welche das Dorf begrenzten, ein Reisc-
wagcn in langsamem Schritt dahin. Der Postillon, welcher
die Zügel seiner Rosse lose herabhängen ließ, schaute phlegma¬
tisch vor sich nieder, ohne den annähernden Schlaf zu be¬
kämpfen, welchem sich zu überlassen er um so geneigter war,
als das wachsame Auge des neben ihm sitzenden Bedienten die
fremde Gegend mit scharfem Blick musterte. Plötzlich stieß der
Letztcrc seinen Nebenmann heftig in die Seite , daß dieser hoch
empor fuhr, und nachdem derBedicntc sich der Zügel bemächtigt,
um den trägen Gang der Pferde vollends zu hemmen, wies er
auf eine mehrere Schritte vor ihnen quer über die schmale
Landstraße liegende Gestalt, welche augenscheinlich von einem
nicht mit Bäumen bewachsenen, zur Seite liegenden Abhang
herabgestürzt sein mußte und sich kriechend noch einige Schritte
weiter geschleppt hatte; das zeigte eine blutige Spur , welche den
kurzen Weg, den die Verunglückte gemacht, bezeichnete. Der
Postillon, so plötzlich in seiner Ruhe gestört, stieß einen lauten
Schrcckcnsrnf aus, der aus dem Innern des Wagens durch eine
hastige und ängstliche Frage: was vorgehe? beantwortet wurde.
„Es liegt hier ans dem Wege eine Verunglückte, gnädige Frau,"
antwortete schnell der Bediente, „ich will gleich hin und sehen,
was sich thun läßt." „Geh', geh' ! " erwiderte die Stimme,
welcbc vorher gefragt battc — „aber erst öffne den Schlag, ich
will selbst sebcn. . . ." „Gnädige Frau, " sagte der Bediente,
der gleicb darauf an der Wagcnthür stand, „ der Anblick ist
nicht für Sie , ich werde der Jungfer schon helfen." „Oeffnc!"
erwiderte ruhig eine im Wagen sitzende ältliche Dame, und
sogleich stieg sie nebst ihrem zögernden Kammermädchen aus
und begab sieb nach der Stelle, wo Hilfe Noth that/mit festem
und sicherem Schritte, aber mit einer tiefen Bewegung in ihrem
Herzen, die noch vermehrt wurde, als sie die Unglückliche er¬
blickte. Doch sich fassend, legte sie selbst Hand an , den nöthigen
Beistand zu leisten, und unterstützt von ihrer Dienerin, welche
nicht ohne geheimes Granen die Befehle der Gebieterin erfüllte,
gelang es der mitleidigen Frau nach längeren, beschwerlichen
Anstrengungen und mit den wenigen Mitteln, welche ihr hier
zu Gebote standen, die Verunglückte in's Leben zurückzurufen;
aber der Geist des jungen Mädchens, das so unerwarteten Bei¬
stand gefunden, schien noch nickt zum klaren Bewußtsein zurück¬
gekehrt, wild umber irrend schien das Auge keinen Gegenstand
zu unterscheiden, und nur einige Schmcrzcnslautc rangen sich
zwischen den bleichen Lippe» empor.

Was war nun zu thun? Der Ort , wo die Reisenden über¬
nachtet hatten, lag ein paar Stunden weit zurück, keine mensch¬
liche Wohnung zeigte sich in der Nähe, und so beschloß die
Dame, ihren unglücklichen Findling bis zu einem kleinen Städt¬
chen mitzunehmen, durch welches ihre Reise führte, wenn sich
nicht untcrdcß eine passende Gelegenheit fände, ibn unterzu¬
bringen. Dieselbe fand sich auch nicht in dem Dörfchen, wel¬
ches die Reisenden nach einiger Zeit crrcickten, und eben so
wenig konnten die ärmlichen Bewohner desselben eine Auskunft
über das verunglückteMädchen geben. So entschloß sich denn
unsere Reisende, ehe sie ihren Schützling einer so mangelhaften

Pflege, wie sie hier hätte gewährt werden können, anvertraute,
ihr barmherziges Werk selbstthätig fortzusetzen, und unter hun¬
dertfachen Anstrengungen und Unbequemlichkeiten behielt sie
ihre Kranke in dem engen Raume des Wagens, während der
Antheil, den sie an ihr nahm, sich mehr und mehr vergrößerte,
je länger sie in das bleiche, todesmiide Gesickt schaute, je mehr
sie das leidende Wesen unterstützte, dessen Leben jetzt nur von
ihrer Sorgfalt abhing. Endlich war das Städtchen erreicht,
ein bcrbcigerufeucr Arzt ordnete einige Heilmittel an und gab
die Versicherung, daß keine der Verletzungen, welche das Mäd¬
chen bei ihrem Sturze davon getragen, lebensgefährlich sei, daß
aber der bedeutende Blutverlust einen Zustand von Schwäche
erzeugt habe, welche sie wohl noch längere Zeit ihres Bewußt¬
seins berauben würde.

Frau von Braun, so hieß die Reisende,.konnte, obwohl sie
Alles für die Pflege der Kranken auf's Beste angeordnet hatte,
sich nicht cntscklicßen, dieselbe zu verlassen, ohne zn wissen, wel¬
ches das Schicksal eines Wesens sei, das ihr mehr als gewöhn¬
liches Mitleid einflößte— und so verschob sie ihre Abfahrt bis
zum nächsten Morgen.

Am Abend veränderte sich unerwartet der Zustand der
Kranken, ein heftiges Fieber kam zum Ausbruch und das Mäd¬
chen fand die Sprache wieder, aber nur um in wirren, abgeris¬
senen Reden die schrecklichen Bilder anzudeuten, welche vor
ihrer gcängstigten Seele schwebten; und obwohl Frau von
Braun' ans diesen Ansrnsnngcn, aus diesem Geschrei der höch¬
sten Qual und Herzensangst kein deutliches Bild der Wahrheit
bcransfindc» konnte, so gewann sie doch bald die Ueberzeugung,
daß ein fürchterliches Ereignis; das junge Mädchen in d en Zu¬
stand gebracht haben müsse, in welchcm' sie es gefunden.

Die Nacht verstrich— der Morgen brachte keine Besserung,
und Frau von Braun verschob anf's Neue ihre Weiterreise, in
der Hossnung, es werde den Behörden gelingen zu erfahren,
wer und woher ihre Kranke sei. Doch waren die Nachfor¬
schungen nicht energisch genug betrieben, oder wurden sie durch
die in diesem Gebirgswinkeldamals noch sehr mangelhaften
Communicationsmittel erschwert— es ergab sich nach mehreren
Tagen noch kein Resultat, und Frau von Braun , welche endlich
selbst eine Spur gefunden zu haben glaubte, zögerte dieselbe zu
verfolgen, da sie nicht wußte, ob die Aeußerungen der Kranken,
welche' dieselbe in eine Verbindung zn einer in der weiten Um¬
gegend stattgehabten Feucrsbrnnst, von der die Kunde in das
Städtchen gekommen, brachten, eine Ausgeburt ihrer verirrten
Phantasie waren, oder ob sie sich auf einen schrecklichenVorgang
gründeten, der vielleicht auS der Unglücklichen eine Schulbigc
machte. Diese Entdeckung erfüllte Frau von Braun mit Angst
und Schreck, aber verminderte merkwürdiger Weise nicht den
Antheil, welchen sie an der Kranken nahm, denn es stand fest in
ihrer Ueberzeugung, daß sie hier im schlimmsten Falle nur ein
trauriges Opfer unglücklicher Verhältnisse, aber keine gewöhn¬
liche Verbrechen» vor sich habe— ein Wesen, das, wenn es ge¬
fehlt hatte, auch um so mehr einer Stütze und eines Schutzes
bedürfte. Und so verweilte denn die reiche Frau aus den
Kreisen der höhern Gesellschaft Tag um Tag an dem Lager
eines unbekannten, für sie sogar namenlosen Mädchens, als
habe sie hier ihre Lebensaufgabe zu erfüllen.

Vergebens bat der Arzt Frau von Braun , sich zu schonen
und ihre Reise nach dem Badeorte, wohin sie sich hatte begeben
wollen̂ fortzusetzen, indem er versicherte, er werde mit aller
Sorgfalt die Pflege der Kranken beaufsichtigen; ja er konnte
selbst nicht umhin,' seine Bewunderung über diese so außerge¬
wöhnliche Aufopferung für eine Fremde auszusprcckcn.

„Ich verdenke es Ihnen nicht," erwiderte hierauf Frau
von Braun , „daß Sie meine Sorgfalt für das junge Mädchen
in Erstaunen setzt, denn es ist selten, daß Leute aus Verhältnis¬
sen wie die meinigcu sich der Ausübung derNächstcnliebc selbst¬
thätig unterziehen; wenige von ihnen werden auch so ganz
einsam und allein im Leben stehen wie ich; doch gerade in ei¬
nem solchen Falle ist man auch mebr geneigt, durch Licbcgebcn
Liebe zn erwerben" Und", fuhr die Dame bewegt fort,
„es geschiebt ja wohl manchmal, daß selbst derjenige, welcher
zwischen sich und sein Theuerstes die dunkle Schranke des Gra¬
bes aufgerichtet glauben muß , durch eine Aelmlichkeit, durch
einen Zug von Sympathie für ein Wesen— das er vielleicht
zum ersten Mal erblickt— sein Herz in einer süßen Täuschung
befangen füblt, welche den brennenden Schmerz darin zu einer
milden Wcbmnth umwandelt . . . So ergeht es mir jetzt; ich—
die ich mick nie entschließen konnte, einen aus traurige Weise
an meiner Seite leer gewordenen Platz durch ein anderes We¬
sen als das, dem er gebührte, auszufüllen— ich empfinde, seit
ich jenes Mädchen gefunden, ein inniges Verlangen danach.
Deshalb, Herr Doc'tor, lassen Sie mich ans meinem sclbstge-
wähltcn Posten; habe ich doch schon mehr Kraft und Seclen-
stärkc gebraucht, um mein eigenes Sckicksal zu ertragen, als
ich bedarf, um die Leiden dieser Unglücklichen anzusehen."

Durch diese Worte waren die Einwendungendes Arztes
beseitigt, und die Kranke, welcher, gleich einer Verstoßenen, das
schreckliche Loos gedroht, hilflos und verlassen zu enden, wurde
mit immer wachsendemInteresse von ihrer Retterin gepflegt.

Einige Tage später saß Frau von Braun wie gewöhnlich
an dem Bette des Mädchens, und indem sie die durch einen
zum erstenmale rubigen Schlaf besonders sanft und freundlich
gewordenen Züge desselben betrachtete, sprach sie leise: „Du bist
wohl eben so alt wie meine Hcdwig jetzt sein würde!" . . „Hcd-
wig!" rief sie noch einmal, von ihrem Gefühle überwältigt.
„Wer ruft mick?" fragte da plötzlich die Kranke, und indem sie
ihre Augen aufschlug, zeigte der Ausdruck der Verwunderung
auf ihrem Gesichte, daß sie die Besinnung wiedergefunden hatte.
Frau von.Braun fuhr bei der Frage des Mädchens erschrocken
auf, die Entdeckung, daß ibr Sckiitzling einen ihr so theuern
Namen führe, dröbte sie gänzlich zn verwirren; indeß bald
siegte ibrc Seclcnstärke und sie suchte die Kranke mit einigen
freundlichen Worten zu beruhigen, welche bei der noch sehr
Schwachen auch ibrc Wirkung thaten, daß sie, bald in einen
Zustand zwisckcn Wachen und Scklafen verfallend, keine wei¬
tere Frage that. Von dieser Stunde an war die Macht der
Krankheit gebrochen; Hedwig's Bewußtsein war zurückgekehrt,
ohne indeß mit ciucr Erinnerung an die Vergangenheit ver¬
bunden zu sein, und dieses Vergessen ließ sie die zärtliche Sorg¬
salt, welche ihr gewidmet wurde, mit dem unbefangenen Wohl¬
behagen eines Kindes hinnehmen. Aber die schnell wiederkeh¬
renden Kräfte der.Kranken brachten ihr auch die Erinnerung
wieder, und der Schmerz, die Verzweiflung, denen sie sich
überließ, waren so heftig, daß man auf's Neue für ibr Leben
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fürchtete. Endlich, nach mehreren an Wahnsinn grenzenden
Ausbrüchcn der Trostlosigkeit, welche keine Frage, kein Wort
der Beruhigung von Seiten der treuen Pflegerin zuließen, ge¬
lang es dennoch der ausdauernden Liebe und Milde der Letzteren,
das zerrissene Gemüth so weit zn beruhigen, daß es so viel Fas¬
sung fand, sich, zwar unter tausend Thränen und Kämpfen,
über den Gram, der es verzehrte, auszusprcchcn. Aber die
Mittheilungenüber ihr Unglück und ihr früheres Leben, wie
sie das junge Mädchen bald abgerissen, bald hastig oder zö¬
gernd ihrer sorgsamen Freundin nahte, sind nicht geeignet, ein
kurzes klares Bild von Hedwig's Vergangenheit zn geben, und
deshalb wollen wir selbst dahin zurückkehren.

Das Geböft, welches an jenem Abend, wo unsere Erzäh¬
lung beginnt, der Hcerd des Feuers war, gehörte noch vor Kur¬
zem einem reiche» Bauer, einem Manne von alter, einfacher
Sitte , der seinen einzigen Sohn gerade als sein Ebenbild er¬
zogen hatte. Ueber den Weg hinüber wohnte ein Better des
reichen Mannes , der bei dem spärlichen Einkommen eines
Küsters, welches Amt er bekleidete, in ziemlich dürftiger Lage
gewesen sein würde, hätte er nicht allerlei Gcschicklichkeitcn be¬
sessen, die ihm ein behaglicheres Auskommen verschafften.
Meinhardt, so hieß der Küster, schrieb ans Verlangen die schön¬
sten Briefe au entfernte Freunde und Verwandte der Dorfbe¬
wohner, machte Bittschriften, Hochzeitsgedichic und Todten-
licder, colorirtc Hunderte von Heiligenbildern in den schönsten
und grellsten Farben, und verfertigte überdies noch hübsche Sa¬
chen in Papparbeit, und selbst Kinderspielzeug entstand unter
seiner geschickten Hand. Bei allen diesen Beschäftigungen
wurde der Küster von seiner Tochter Hcdwig unterstützt, die
bald den Lehrmeister übertraf; und da dieselbe auch mit der
Nadel gut umzugehen wußte, und nach dem Tode der Mutter
das kleine Hauswesen in bester Ordnung hielt, so wurde sie im
Dorfe als ein Wunder von Geschicklichkeit betrachtet, und selbst
die unnachsichtigsten Hausfrauen verziehen es ihr, daß sie zu
den gröber» Arbeiten eine Magd hatte, da sie diese Ausgabe auf
ihre Weise wieder doppelt einbrachte. Ucbrigcns lebte Hcdwig
still und zurückgezogen, und obwohl ihr Vater sich gern öfters
mit dem hübschen Mädchen bei den Lustbarkeiten am Orte und
in der Umgegend gezeigt hätte, so blieb sie dennoch denselben
fern, und verkehrte fast nur mit der Familie des AmtmannS,
dessen Töchter ihre Freundinnen waren, und in deren Gesell¬
schaft sie zuweilen ein Vergnügen genoß, welches sie mit Leuten
von besserer Bildung in Verkehr brachte. Ans diese Weise kam
es, daß Hcdwig, der überdies ein ungewöhnlich feines Gefühl
inncnwohnte, weit über den andern Landmädchcn stand; und
so schön sie auch die jungen Burschen fanden, wenn sie Sonn¬
tags in ihrem zierlichen Anzüge zur Kirche ging, so wagte doch
Keiner mehr als einen höflichen Gruß , und deiner betrachtete
sie als in seinen Kreis gehörig, ohne sie deshalb für stolz zu
erklären. —

Das Stückchen Feld, welches, zur Küsterwohnung gehö¬
rend, den Garten derselben begrenzte, war nur durch eine kleine
Wiese von dem nahen Walde getrennt; und hart am Waldes¬
rande stand das Försterhaus. Lange Zeit wurde das Letztere
von einem Greise bewohnt, den endlich einmal der Tod mitten
unter den uralten Tannen , die er so sorgsam gehegt hatte,
ereilte. Darauf kam denn ein neuer Förster, der den hübschen
Banernmädchcn gerade so vorkam als Hcdwig den Burschen:
er war nicht ihres Gleichen. Und der junge Förster seinerseits
beachtete auch Keine als seine nächste Nachbarin, was die Leute
im Dorfe ganz natürlich fanden, denn hätte es auch wirklich
Eine im Stillen der Hcdwig mißgönnt, sie würde nicht gewagt
haben, es ausznsprechen vor allen denen, welche die Vorzüge
des jungen Mädchens anerkannten. Was den Küster betraf, so
merkte er so gut wie die Andern des Försters erwiederte Nei¬
gung zu seiner Tochter, und war sogar ein wenig stolz darauf,
bis eine unerwartete Veränderung in seinen Verhältnissen sei¬
ner Meinung in dieser Hinsicht einen raschen Umschwung gab.

Der alte Vetter gegenüber war nämlich gestorben, und
kaum daß sein Sohn die reiche Erbschaft angetreten hatte, so
verunglückte er auf schreckliche Weise,,das heißt, er fiel vonciner
hohen Leiter und blieb auf der Stelle todt. Nun wurde der
Küster, als der einzige noch lebende Verwandte, Erbe des schö¬
nen Gutes, aber mit dem Reichthum zog auch der Hochmuth bei
ihm ein. Zuerst nahm Meinhardt m dringendster Eile viele
Veränderungenvor, welche seinem neuen Besitzthum ein hcrr-
schaftlichcresÄussehcugebensollten, und worauf er Geld mit vol¬
len Händen verschwendete, was die gefühlvolle Hedwig, welcher
die strengen Grundsätze und einfachen Sitten der Erblasser noch
frisch im Gedächtniß waren, unangenehm berührte und sie dop¬
pelt sehnsüchtig nach dem freundlichen Küsterhänschcn zurück¬
blicken ließ, das sie durch ihrer Hände Fleiß so zierlich aus¬
geschmückt hatte. Doch Meinhardt ging bald noch weiter, und
wünschte nun auck für Hcdwig eine seinen jetzigen Verhältnis¬
sen angemesseneVerbindung, wobei ibm die rasche Bewerbung
eines steinreichen Müllers sehr gelegen kam, der im Begriff stand,
sein bisheriges Gewerbe niederzulegen und ein bedeutendes Rit¬
tergut zu kaufen, bei welchem Geschäfte sich nach scincmWnnsche
der künftige Schwiegervater bethciligen sollte. Hedwig, als sie
diesen Plan erfuhr, hielt es anfänglich nicht für möglich, daß sie
ihr Vater, welcher mit des Försters Bewerbung so ganz cinvcr-
standcngeschiencn, nun einem Mann geben wollte, der, abgesehen
davon, daß er sich bereits in vorgerücktem Alter befand, einen
sehr zweideutigen Charakter besaß, dessen Rohheit durch die
gleißende Maske, die er vornahm, nicht völlig verdeckt werden
konnte. '

Was den Förster betraf, so war er über die unerwartete
Erbschaft durchaus nicht erfreut, denn sie war die Veranlassung,
daß er ein Gespräch mit Meinhardt über scincNcigung zu Hed¬
wig aufgeschoben hatte, und es noch immer nicht über sich' ge¬
winnen konnte, Gelegenheit zn demselben zu suchen, da sein
Stolz, so wie sein Zartgefühl mit seinen Wünschen in Zwiespalt
kämen. Doch bei der ersten Nachricht, welche cr von Memhardt's
Plänen erhielt, begab er sich zu ibm und hielt förmlich umHcd-
wig an; die abwcisendeAntwort, die er in bcrablasscnd sein sol-
lendemund doch übermüthigem Tone erhielt, empörte ihn, und
Hcdwig, welche ihn noch an dcmsclbcnAbendesprach, hatteMühc
ihn zn beruhigen, indem sie ihm die Versicherung gab, fest an
ihm und ihrem Wort zu halten. Sie that es auch, und erklärte

l ihrem Vater ans das Bestimmteste ihren Widerwillen gegen den
reichen Bewerber, worauf eine heftige Scene von Seiten des
Ersteren erfolgte, der mm in Schmähungengegen den Förster
ausbrach, die so niedriger Art waren, daß Hcdwig ihnen nur
Stillschweigen entgegen setzen konnte. Ucbrigcns wurde hierauf
Mcinhardt's Vcrkehr mit dem erwählten Schwiegersöhne noch leb-
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hastcr, und obwohl Hcdwig jede Annäherung desselben kalt zu¬
rückwies, so wurde ohne ihre Einwilligung der Hochzeitstag
bestimmt. Dies, und die Dreistigkeit, mit welcher der eingebil¬
dete Bräutigam sie hieraus behandelte, brachten Hcdwig's Em¬
pörung auf's Höchste, und während Mcinhardt seinen Gast
durch das Dorf ein Stück heimwärts begleitete, ging Hcdwig in
den Garten und spähte nach dem nah gelegenen Waldesrand,
wo sie bald den Förster entdeckte und hestig hcrbciwinkte. Auf¬
geregt von Angst uudZorn, sprachHcdwig sich rückhaltsloscr als
je gegen den Geliebten aus und flehte ihn um seinen Schuh und
Beistand an. Mehr bedürfte es nicht, um die aufbrauscndcHef-
tigkeit des Försters auf's Höchste zu bringen, und ihn in einen
Znstand der Erregung zu versetzen, durch welchen das Mädchen
vollends außer Fassung gebracht wurde.

Feurig und schwärmerischwie der junge Mann war, mit
lebhafter, durch entsprechende Lcctürc genährter Phantasie, lag
der Gedanke an eine Flucht ihm am nächsten, aber es fesselte
ihn eine kranke, gelähmte Mutler, deren Ernährer er war, nach¬
dem sie Galten und Vermögen verloren und ihre letzten Kräfte
aufgeopfert hatte, um die Mittel zur Erziehung des Sohnes zuerlangen. Fliehen und seinen Posten aufgeben, hieß die alte
Frau dem Elend überlassen— oas fühlten er und Hcdwig.
Wohl hatte Letztere in der Verzweiflung selbst den Gedanken,
allein zu fliehen, um nur der gehaßten Verbindung zu ent¬
gehen, doch das war auch eine Trennung von dem Äcliebtcu,
in die derselbe nicht willigen mochte, und zugleich stellte er ihr
vor, welchen Gefahren und Bedrängnissen sie, die das Leben
draußen kaum kannte, ohne Stütze und Freunde ausgesetzt sein
würde. — „Wir konnten den Schutz der Gesetze anrufen" —
sagte der Förster, nachdem er einen Augenblick geschwiegen—
„dieser Mann , der deine Zukunft, so schnöde seinem Hochmuth
opfern will, ist ja nicht dein Vater, hat kein Recht über dich!
nein, wahrhaftig er hat keines!" „Ja wohl" — entgcgnetc Hcd¬
wig seufzend— „er ist nicht mein Valcr! Aber er hat mich, als
er mich leblos und blutend im Walde fand, mit sich genommen,
seine Frau hat mich gepflegt und erzogen und geliebt wie ihr
eigenes Kind; auch er hat mich niemals schlecht behandelt bis
— bis jetzt, wo das Geld ihm den Sinn zu verwirren scheint".
Der Förster schwieg finster. „Rudolf," — fuhr Hcdwig leise
fort — „es möchte wohl große Schwierigkeiten machen, mein
Recht zu erlangen - aber des Müllers Frau werden, von
dir lassen! eher sterben!" „Das sollst du nicht!" — rief heftig
der junge Mann . — „Auch bei den Gerichten wollen wir keine
Hilfe suchen, denn, denn . . . ich habe kein Vertrauen, seit mein
Vater durch jenen unglücklichenProceß, der uns ruinirtc, sein
Vermögen verloren!" — „Aber was thun?" — fragte zitternd
das Mädchen— „o, das unglückseligeGeld! o, warum mußten
wir reich werden!" . . . „Ja , ja, reich!" — rief zähneknirschend
Rudolf — „der Reichthum ist unser Unglück und er muß fort!
fortmuß er! Höre mich, Hcdwig!" und wie Wetterleuchten
zuckte es über sein Gesicht— „der Verzweiflung ist Alles er¬
laubt! Höre mich. . . " und er beugte sich zu dem bang auf¬
schauenden Mädchen und flüsterte ihm leise einige Worte zu, bei
denen es heftig erbebte. „Hast du mich verstanden?" fragte er,
als sie, bleich vor Schreck, ihr Auge zweifelnd auf ihn heftete.
„Rudolf, Rudolf! ist das dein Ernst? o Gott, du redest irre!"

(Schluß folgt .)

Ein Wort für die Puppen.

Für die Puppen, dies arme unterdrückte Geschlecht, das
einst in voller Blüthe stehend unsere Kinderstuben in den ver¬
schiedensten Größen und Hüllen bevölkerte und jetzt, einige
wenige Prachtcremplare ausgenommen, ganz ausgcstorbcn zu
sein scheint. —

Es ist, bei den gesteigerten Ansprüchen der Zeit an die Er¬
ziehung der Mädchen gewiß nur lobend anzuerkennen, daß in
frühester Kindheit schon ihnen spielend die Anfangsgründc des
Wissens beigebracht werden.

Die mannigfaltigen Zahlen-, Noten- und Buchstabenspiclc,
jene die den Geist weckeuckmd zum Nachdenken anspornen, wer
möchte sie tadeln, oder ihren Nutzen in Abrede stellen? Allein
etwas geht bei ihrer ausschließlichen Anwendung verloren, was
bei der früheren Mädchcucrziehuug, wo das Puppenrcgimcnt
in der Kinderstube vorherrschte, geweckt und genährt wurde:
der Sinn für Wirthschaftlichkeit, Häuslichkeit und Mütterlich¬keit. —

Ich muß in meine eigene Kindheit zurückgehen, um das
klar zu beweisen, was ich so eben ausgesprochen. Vor 15—29
Jahren kannte man die oben erwähnten wissenschaftlichen Spiele
noch nicht, wenigstens nicht im Mittelstande. Lernen und Spie¬
len waren streng geschiedene Beschäftigungen, und während das
Erste mit allem Ernste betrieben und von Eltern und Erziehern
mit größter Strenge überwacht wurde, überließ man das Letz¬
tere ganz der Neigung und Phantasie des Kindes, das dann
auch wirklich spielte und wirklich Kind in seinen Freistun¬
den war.

Das Spielzeug der Jungen bestand größtentheils ans Sol¬
daten, die sie selbst gemalt und aufgeklebt hatten, und die bei
fleißigen Knaben sich oft ans 89—199Stück bcliescn. Gewöhn¬
lich vervollständigten hölzerne Kanonen, ans welchen mit Erb¬
sen geschossen werden konnte, das Kriegsmaterial, und wenn
dann Sonntags andere Knaben kamen und eine feiudlichcArmee
mitbrachten, dann wurden mit der größten Erbitterung Schlach¬
ten geliefert, Festungen aus Büchern erbant, Signale aus klei¬
neu Trompeten geblasen, der Feind überlistet, Gefangene ge¬
macht, und cndlichFricdc geschlossen, unter dcrBcdingnng, daß
am nächsten Sonntag die Stellung beider Heere gewechselt wer¬
den müsse. —

Gegenüber diesen lärmenden Kricgsspiclcn standen die stil¬
len Freuden der Mädchen mit ihren Puppen. Wir meinen nicht
jene großen frisirten kostbaren Puppen, die beinahe so groß wie
das Kind selbst, im rothen Ballkleide unter dem Weihnachts¬
baume stehen, auch nicht jene quiekenden Wickclpnppcn, die in
weißen Bcttchcn liegend, das Kind mit ihren großen Glasau¬
gen anstarren, und in ihrer llnbcholfcuhcit demselben keirrc Un¬
terhaltung gewähren können, sondern wir gedenken von den
kleineren"und größeren Gliederpuppenzu sprechen, die mau
nackt um wenige Groschen auf dem Markte kauft, und de¬

ren Bekleidung und Ausstattung man dem Kinde selbst über¬
läßt. —

Ich hatte 13 solche Pfleglinge, die ich mit der ganzen
Wärme einer lebhaften Kiuderscclc lieble. Von meinem erspar¬
ten Taschengeldehatte ich sie nach und nach gekauft, und bei al¬
len Freunden und Bekannten meine schüchterne Bitte um Läpp¬
chen und etwaige Bandrcstchcu angebracht, um sie alle schön und
modern kleiden zu können. Der Ankauf einer neuen Puppe war
stets ein Gegenstand großer Sorge. Sie mußte gut bewegliche
Glieder haben, einen runden Kopf, damit Hüte und Hauben
sitzen blieben, und — ein angenehmes Gesicht. Chincsenaugen
und platte Nasen wurden nie in meinen Puppcnkreis aufgenom¬
men. Mit welchem Eifer ging es dann an die Bekleidung eines
solchen neuen Ankömmlings, die besten langgesparten Läppchen
wurden hervorgeholt und zu Hut, Mantille und Kleid verarbei¬
tet, damit eine Vorstellung bei den übrigen Puppen möglich
würde, später gab es dann"auch Hemden und Untcrröcke, ja so¬
gar Taschentücher und Strümpfe. —

Man beobachte ein Kind, das mit seinen kleinen, nament¬
lich selbst gekleideten Puppen spielt; und man wird eine Liebe,
eine mütterliche Sorgfalt und Innigkeit entdecken, die auf die
spätere Gemüthscntwickclung nur vorthcilhaft einwirken kann.
— Eine im Hof oder Garten vergessene Puppe ließ mich nicht
einschlafen,und verweigerte man mir,sie nachzuholen, dann ver¬
goß ich bittere Thränen, und machte mir die heftigsten Vor¬
würfe, bat sie auch wohl innig um Verzeihung, wenn ich sie
vom Thau durchnäßt am andern Morgen Hereinholte. — In
unserm Hause wurde ein Modcjournal gehalten, und so glcich-
giltig mir auch damals meine eigene Garderobe war, desto be¬
sorgter war ich,meine Lieblinge stets in dem neuesten Geschmacke
zu kleiden. Da war kein Klcidcr-oder Mantillenschnitt zu schwer,
er wurde probirt, und die kleine Schneiderin war überglücklich,
wenn es insoweit gelang, daß die Mutter und Tante die Nach¬
ahmung des Modcbildes erkannte. Die Hüte wurden ans Kar-
tenblättcrn geschnitten und mit allen möglichen Stoffen überzo¬
gen. Sie waren stets der Stein des Anstoßes in der Puppcn-
toilettc, denn die steife Karte wollte nie die elegante Form des
Modelles annehmen, so sehr sich auch die kleinen Finger daran
abmühten. —

DieVorthcilc, die dem hcranwachscndcnMädchcu aus die¬
sen Beschäftigungen entstehen, sind sehr bedeutend, wenn man
sie nur recht ins Auge fassen will. Es lernt frühe schon, wenn
auch nicht regelrecht"nähen, doch mit der Nadel umgehen, der
Geschmack bildet sich, Äuge und Hand werden geübt im Zu¬
schneiden, im Nachbilden der Formen, und ein recht praktischer
häuslicher Sinn für Anordnung, Zusammenhalten und richtige
Verwendung der Garderobcgcgcnständc wirb geweckt und ge¬
pflegt; Tugenden, die wir bei unsern heranwachsenden Mäd¬
chen gar oft vermissen.

Den Kindern Puppenstuben und Küchen zu geben ist
gleichfalls zu empfehlen, ja ein Puppeuleben ohne Stube ist
gar nicht denkbar. Das Auskleiden und zu Bette Bringen der
Puppen ist eine Lieblingsbeschäftigung der Kinder, und mau
muß sehen,mit welch liebender Sorgsalt sie dies vornehmen, um
wahrhafte Freude an ihrem Puppcnwcscn zu haben. Vor Al¬
lem ist es nöthig, die Kinder sich darin selbst zu überlassen und
in ihre kleinen Haushaltnngssorgcnnicht einzugreifen. Nur
wenn sie sich Unordnungen in ihrem Hauswesen zu Schulden
kommen lassen, soll man"sie zurccht Westen, oder wenn sie kom¬
men und um Ratb fragen, in ihre Denkweise möglichst ein¬
gehend, ibncn denselben ertheilen. Im Uebrigcn aber soll man
sie gehen lassen, sie machen schon selbst ihre kleinen Erfahrun¬
gen. Ein Kind, das ein schönes Stückchen Seidcnzcug im Zu¬
schneiden verdirbt, wird das nächstcmal vorsichtig sein, die
kleine Köchin weiß bald, daß Salz und Chokolade, Wein und
Milch sich nicht verträgt, und daß ein Wachslicht ans dem Pup-
pcnlcuchtcr, derGardine der Puppenstube zu nahe gebracht, die
entsetzlichsten Folgen haben kann.

Sind die Mädchen größer, so gebe man ihnen ihrcStaats-
puppcn, anstatt sie einzuschließen, zum täglichen Spielzeug in
die Hand; sie lernen daran, was die meisten jungen Mädchen
von 19 Jahren nicht können— srisircn!

Hat das Kind am Puppcnkopfc einiges Geschick im An¬
ordnen der Haare, sowie Fertigkeit im Flechten erlangt, dann
wird es ihm auch nicht schwer fällen, das cigcncHaarzu machen,
und es lernt dann bald sich allein vollständig ankleiden, ein
wesentlicherFortschritt in der Erziehung eines Mädchens. —

Noch gar Manches, und recht Nützliches und Gutes ließe
sich zur Unterstützung und Empfehlung unseres heutigen The¬
mas vorbringen, doch glauben wir durch das bereits Gesagte
denkende Mütter und Erzicbcrinucn, die neben der geistigen
Ausbildung ihrer Töchter und Pfleglinge ancb deren Sinn für
mütterliche Sorgfalt und praktische häusliche Thätigkeit geweckt
zu scben wünschen, ans die Vorzüge des lang verdrängten Pnp-
penspiels hinlänglich aufmerksam"gemacht zu baben. —

>2" »! Marie  L.

Kil Mklinll in drn Gnillrirn.

Am Schluß der Ball-Saison laden wir die Leserinnen
dieser Blätter ein, uns nach dem schönen Frankreich zu folgen,
nach dessen glänzender Hauptstadt, in das Rcsidcnzschloßdes
Kaisers, und das Zanbcrmärchen an unsern Augen vorübcr-
glcitcn zu sehen, welches den Namen führt: Ein Ball in
den Tuilericn . Allerdings können wir nur durch den
Schleier der Erzählung das Bild zeigen und müssen es der
Phantasie unserer Znhörcrinncn überlassen, dasselbe zur leben¬
digen Pracht der Wirklichkeit zurückzuführen.

Um 9 Uhr werden die Tuilericn geöffnet und der Hof füllt
sich mit Equipagen; nur 6 derselben dürfen zu gleicher Zeit
vorfahren; die Wagen des diplomatischen Corps an der Kaiser¬
treppe, die der übrigen Gäste am U-rvillon ck'Iiorlo-ro.

Durch die für die Dienerschaft der Gäste bestimmte Vor¬
halle tritt mau in das eigentliche Vorzimmer, wo kaiserliche
Lakaien die Mäntel der Gäste in Empfang nehmen.

Am' Aufaaug der Haupttreppestehen2 riesige Schweizer
mit ihren Hellebarden, auf den Stufen dieser Treppe bildet die
kaiserliche Leibgarde (Hundert-Garde) Spalier. Herrliche

Musik, aus einem Zilronengcbüsch hcrvorklingend, geleitet die
Gäste nach oben, wo ihre Einlaßkarten mit den vorhandenen
Listen verglichen werden. Zwei Kammerdiener in blauen
silbcrgestickten Livreen stehen an der Thür eines jeden Gemaches,
sie den Gästen zu öffnen.

Das erste Vorzimmer führt in den sogenannten Frie¬
denssaal , mit einer Statue des Friedens" aus gediegenem
Silber geschmückt. Dieser Saal , an>dessen Gallcncn Reihen
prächtiger Sessel sich hinziehen, wird besonders von der tanz¬
lustigen Jugend zum Aufenthalt gewählt, nicht nur , weil das
erste Orchester hier die neuesten Tänze ausführt, sondern auch
weil die Etikette hier weniger streng herrscht als im Mar-
schallssaalc , wo das kaiserliche Paar vorzugsweise sich
aufhält. Auf einer Estrade befinden sich die Sessel der höchsten
und hohen Herrschaften. Der Kaiser nimmt stets den Platz
rechts von der Kaiserin ein, ihr zur Linken placircn sich des
Kaisers Cousine, Prinzessin Mathilde, Prinz Jerome und sein
Sohn Napoleon. Die entfernteren Glieder der Kaiserfamilie
nebst dem Hofstaat lassen sich im zweiten Range nieder, hinter
dem Thronsessel der Kaiserin.

Die Sitze neben dem Thronsesscl des Kaisers sind durch
die Gemahlinnen des englischen und spanischen Botschafters
eben so schön als glänzend ausgesüllt, denn beide Damen,
Lady Eowlcy und Gräsin Scrrano , vereinigen Alles, was sie
dieses vornehmsten Platzes würdig macht. Die übrigen zur
Gesandtschaft gehörigen Damen haben ihre Sitze auf einer
amphithcatralischen Erhöhung, vor welcher die Gesandten sich
aufstellen, ohne ihren Damen den Anblick des Tanzes abzu¬
schneiden.

Ein herrlicher Anblick dieser Saal ! Von den ringsum
erhöhten Sitzen strahlt ein dreifacher Kranz der elegantesten
Damen, welche keinen geeigneteren Platz finden könnten, ihr
eignes Licht leuchten zu lassen, als diesen.

Interessanter in gewisser Beziehung ist noch der blaue
Saal , wo die Fremden warten, bis sie zur Präsentation vor
das kaiserliche Paar berufen werden. Hier steht im Sammcl-
pelz der ungarische Magnat neben dem Perser, der schottische
Hochländer mit nackten Knieen neben dem preußischen Husaren,
der russische Dragoner neben dem englischen Gardeoffizier; die
kühle Grazie der Brittin , die geschmeidigeder Polin fordern
hier die kokette Anmuth der Französin zum Wettstreit heraus.
Blendende Spanierinnen, Italienerinnen mit den Flammcn-
augcn rufen den verführerischen Glanz der Diamanten zu
Hilsc, den Zauber ihrer Erscheinung»och mächtiger zu machen.

Aus dem blauen Saal führt eine doppelte Flügelthür in
den Spiels « lon , welcher einen großen Theil der Äästc, Di¬
plomaten, Krieger und Gelehrte, bis in die Nacht hinein beim
Whist festhält.

Kurz vor dem Erscheinen des Kaisers im Marschallssaalc
führt ein Ccremonicnmeistcr die Damen der Gesandtschaft, dar¬
auf die Gesandten und Botschafter dorthin, nachdem sie den
Majestäten im Thronsaale vorgestellt worden. Der päpstliche
Nuntius nur ziebt vor Beginn des Festes sich zurück.

Der kaiserliche Zug bcgicbt sich vom Thronsaal nach dem
Marschallssaal in folgender Ordnung: Die Cercmonienmeister,
die Ordonnanzoffiziere und Adjutanten des Kaisers, die Kam-
mcrhcrrcn, der erste Stallmeister, der Ober-Ceremonicnmeistcr,
der Ober-Kämmerer, der Obcrjägermcistcr, der Großmeister
des Palastes , Prinz Napoleon, Prinz Jerome, der Kaiser, die
Kaiserin, und die Hofdamen derselben. Der Kaiser und die
Herren seines Gefolges erschienen in kurzen Beinkleidern, sei¬
denen Strümpfen und Schuhen mit Schnallen.

Ganz entgegengesetzt dem Geschmack unserer Damen, zieht
die Pariserin einen Herrn im Civil-Anzug als Tänzer einem
Soldaten weit vor. Der bunte Kragen, der deutschen Frauen
so anziehend ist, ist es für jene nicht im Geringsten.

Der Kaiser und die Kaiserin durchschritten langsam die
Säle , mit Hand und Wort Nahestehende begrüßend. Der An¬
zug der Kaiserin, welcher alle Damen zur Bewunderunghin¬
riß , bestand aus einem weißen Tüllklcide mit einem Ueberwnrf
von grünem Tüll ; eine Guirlande grüner Sammctblätter be¬
deckte den Saum dieser Tunika, Smaragden und Brillanten
schimmerten, zu einem leuchtenden Netz" verwoben, von dem
Busen der schönen Fürstin, Diamantagrafscn faßten die Falten
der Acrmcl zusammen, und Tropfen dieser edlen Steine glänz¬
ten wie Thau in dem Kranze grüner Sammctblätter, der das
Haupt der Kaiserin umschloß.

Die Thür des großen Tanzsaalcs öffnete sich, ein Thür-
stehcr rief: „der Kaiser!" und das Orchester begann augen¬
blicklich die National-Hymne zu spielen.

Die sogenannte kaiserliche Quadrille eröffnete nach herge¬
brachter Weise den Ball; sie wird nur von dem Kaiser, der Kai¬
serin, den Mitgliedern der kaiserlichen Familie und den vor-
ncbmstcn Gesandten ausgeführt; natürlich drängte sich die
Masse der Gäste so dicht als möglich in die Nähe des Raumes,
wo die Kaiscrquadrillc getanzt ward, nach deren Beendigung
die Tänze in weiteren Kreisen begannen. Kaiser und Kaiserin
bewegten sich in nngczwnngcucr Freundlichkeit unter ihren
Gästen, und nahmen in ihrer Mitte Erfrischungen ein, welche
am Büffet am Eingang des Tbcatersaales verabreicht wurden.
59 Haushofmeister, schwarz gekleidet, mit dem Stahldcgen an
der Seite , theilten sich in dieses Amt.

Die Zahl der Eingeladenenbetrug 4999, und es giebt
einen Begriff von der Großartigkeit der Räume, wenn man er¬
wägt, daß dicseMcnschenmassesichlcichtinihncnbewegen konnte.

In Frankreich ist nicht, wie in manchen anderen Ländern,
die Einladung nach Hof von adlichcr Geburt, sondern nur von
der amtlichen Stellung abhängig und die Frau theilt auch bei
Hofe die Ebren und Rechte ihres Mannes.

Nach Mitternacht begaben die kaiserlichen Herrschaften mit
ihren Gästen sich zum Souper, welches in derSpeiscgallcrie
eingenommen ward. An der Tafel der Kaiserin nahmen außer
dem Kaiser keine Herren Platz, sondern die Damen der Gesandt¬
schaft und die Gemahlinnen der Minister. Die Herren stehen
während des Soupers hinter den Stühlen ihrer Damen und
nehmen erst, wenn diese sich erhoben, ihre Plätze an der Ta¬
fel ein.

Ucbcrhaupt lieferte dieses, wie jedes ähnliche Hoffest den
Beweis, daß die schon zur Sage gewordene ritterliche Galan¬
terie der Franzosen unter der Regierung Napoleon's 111. durch,
sein Vorbild aufs Neue ins Leben tritt. MtSf
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Almmdtr Is . Rikolajewitsch,
Kaiser von Rußland.

Wir zögern nicht, dein Portrait der edlen jngendlichenKai-
serin von Rußland, Maria Alerandrowna, das ihres bohrn
Gemahls folgen zu lassen, hofsend, daß das Princip der Galan¬
terie dicse Änfeinandcrfolge genügend rechtfertigen werde,
da der Raum unseres Blattes leider nicht gestattete, das kaiser¬
liche Paar neben einander zu stellen.

Alexander  II ., geb. den 2g. p17.) April 1818, ist der
Nachfolger seines am 2. März 1855 verstorbenen Vaters Kai¬
sers NikolausI. So kurz bis jetzt die Zeit seiner Regierung ist,
hat Kaiser Alexander dennoch schon Eigenschaften aii den Tag
gelebt, welche nicht nur dem Charakter eines Fürsten zur Ehregereichen, sondern seinem Volke eine wahrhaft ruhmreiche und
glückliche Zukunft versprechen.

War Nikolaus I . unter den europäischen Fürsten seiner
Zeit das höchste Beispiel männlicher straft und stolzen, unbeug¬
samen Willens, so zeigt das Gemüth Alerander's II.  sich mehr
der Milde zugeneigt, die seinen Charakter nicht als Schwäche
verdunkelt, sondern als wahre Tugend ziert, indem sie als le¬
bendige That sich äußert in dem Bestreben, Ucbclftändc zu he¬
ben, der persönlichen Freibeit seiner Unterthanen einen gesetz¬
lichen Weg zu bahnen und in tausend andern Offenbarungen,
welche beweisen, daß warmes Interesse für Menschcnwohl
iin Herzen, und richtige Erkenntniß der Mcnschcnrcchtc im
Geiste des Kaisers wohnen/

Was ist Lirlir?
Von

Jitlic Burow (Fr. Pfanncnschmidt ) .

Ich stand am Weiher. Im Westen glomm purpurn
die Abcndröthe und des Neumondes Silbcrnachcn glitt
nieder zur tiefsten Tiefe ihres goldenen Meeres. DcrLanbwald,
i» die tanscndsarbigen Tinten des Herbstes gekleidet, flüsterte
leise im Hauche der Abcndtnft und zu meinen Füßen in dein
stahlblauen Spiegel des Wassers wiederholte sich der glänzende
Himmel, der bnntgcschmückte Wald, und jedes goldigen Blat¬
tes Regen sah ich deutlich auf der glatten stillen Fläche, und
der erste im Zcnith aufblitzende Stern grüßte mich zuerst anS
der Tiefe der Flut. —

In meiner Seele regte das Gebet seine Scraphsflüacl;
denn der Gedanke: „Wie schön ist die Welt!" — was ist er
anders, als der erste natürliche Tank gegen Gott, der diese
Welt so schon schuf, damit wir sein Walten in ihr erkennen.

Mit gefalteten Händen blickte ick wieder in das gold- und
pnrpurnmsänmtcWasser, bis der Glanz verblich, in dem der
Silbermond längst versunken war und die Nacht mit tausend
Stcrnenangcn zu mir herab und zu mir herauf sah.

Eine Herbstnacht, rauh und düster, wo klagende Winde
mit welken Blättern spielen, wo der Nebel sein graues Gewand
über die leeren Felder schleppt und an seiner bleichen Hand die
Geister der Wehmnth, des Bangcns herauf führt.

Auch mein Herz erfüllte sich mit banger Wehmnth; —
stand ich doch da in Nacht und Wind allein, eine alte Frau,
deren Jugcndglück verloschen, wie das vor meinen Augen
bleich gewordene Abendrolh, die für sich selbst ans nichts mehr
zu hosten hat, als ans den Schlaf im Grabe und das Er¬
wachen jenseits desselben.

Noch nie hatte der Gedanke„alt zu sein" — mir wehe ge¬
th an, ich fühlte das Nahen der stillen Nacht, die ans die Wir¬
ren des Lebcnstages folgt, sonst wie einen Trost, wie eine feste
Hoffnung und erblickte lächelnd über der dunklen Kluft des
Todes den leuchtenden Wolkensanm eines schöneren Daseins.

„Die Sonne acht wieder ans, die jetzt hinabgesunken",
flüsterte der herbstliche Wind mir zu, aber für das Menschen-
Herz, dessen Jngcndsonnc niederging, giebt es keinen neuen
Tag des Erdcndaseins; der Tod, der da kommt, so gewiß als
di/Nacht , er kann der Eintritt sein in die Hallen ewiger Ruhe,
oder eines erböhtcn Daseins, das wir Seligkeil nennen; des
Erdcnlebcns>̂ onne versinkt ans ewig bei seiner Annäherung.
Das Alter schon, der graue ncbclvollc Hcrbstabend des Lebens,
bat keinen Strahl , keinen Schimmer mehr von ihr, die Sonne
des Erdcndaseins der Liebe geht unter mit dem Äbendrothe der
Jugend. Wie glühend und purpurn dies auch sei, wie es sich
spiegle in der stillen Flut unserer Gedanken und Thaten —
Wicdcrschcin eines Ecbeins! er verlischt— und Nacht und
Granen sind nnsrc Gefährten. O Liebe! goldnc Sonne deS
Mcnschcnherzcns, warum ist der Tag, den Dein süßes Licht
bestrahlt, so kurz und so glühend? warum die Nacht, die ans
Dich folgt, so lang und s'o düster?

So dachte ich! Klagend flüsterte der Wind in dem wclkgc-
wordcnen Laube, die abgefallenen Blätter huschten mit rascheln¬
dem Fuß über den kalten Boden und die ganze wüste Gegend
sckien mir jene schaurigen Worte der Schrift zuzuflüstern: „Die
Erde war wüste und leer und es war finster in der Tiefe."

Finster! welch ein Wort voll Grans ! Webe der armen
Erde,  Finsterniß ist ihr trauriges Loos; das Lickt, das ibrc
Sckönhcit, ihre Lebenskraft erst erweckt, sie besitzt es nicht
selbst, sie muß eS empfangen von einem andern Stern , der in
weiter, weiter Ferne die Räume des Aethcrs durchschifft, den
kleinen armen dunklen Erdball mit sich ziehend, wohin seine
Bahnen ihn führen.

Seltsam, daß in der Körper- und in der Geistcrwelt sick
das gleiche Verhältniß findet. Ja , die arme Erde, sie ist ein
Werk, es schlafen ihre Kräfte, Dunkelheit liegt in ihren Tiefen,
bis der Geist Gottes für sie das Wort spricht:

„Es werde Licht !"

Die Liebe, das Licht der Seele, dies große heilige Geheim¬
niß der Natur, weckt erst im Herzen des Weibes die Kräfte,
die, ihr selbst unbewußt, bis dahin darin schlummerten.

Was ist Licbc?
Was sie im Herzen des Mannes ist? welche Frau könnte

wagen, diese Frage zu beantworten. — Aber was ist Liebe im
Herzen der Frau?

Ich dachte darüber nach, an jenem ernst feierlichen Abende,
ich fragte mein eigen Herz, ich fragte die Statur, ich fragte
meine Erinnerungen ans dem Leben der Besten meines Ge¬
schlechts, die mir vertraut hatten.

„Es sollte keine Ehe gcscklosscn werden ohne Liebe" —
wie oft habe ich selbst daS meinen Kindern, meinen jugend¬
lichen Frenndinncn in Wort und Schrift gesagt! —

Betrachten wir aber das Leben der Gesellschaft, der Wirk¬
lichkeit, wie' sie nun einmal cristirt, so finden wir, daß gar viele
Ehen geschlossen werden ohne Liebe, und daß sie bei guten,
pflichttreuen Menschen günstig ansschlngen, indem das rn ge¬
meinsamen Schmerzen und Freuden getragene Leben eine Liebe
erzeugt, die freilich der cigentlicken Liebe etwa so ähnlich ist,
wie das milde Feuer des hänslichen Heerdes der allbelebendcn
Sonncnflammc.

Und doch ist auch dies beschränktere ruhige Gefühl
„Liebe " , doch verbreitet es Licht und Wärme, und kann
zur alles verzehrenden Glut werden.

Liebe ist der Licht- und Wärmcgucll deS Seelenlebens,
obnc sie versink! das Dasein in starre Nacht, ja in die wilde
Verwirrung des alten Chaos.

Woher aber dieser Quell stammt? — wir wissen es nicht!
so wenig wir wissen, woher der Quell des irdischen Lichtes
stamme, daS sich uns als Sonne , als Leuchte, als Hecrd-
slammc, als wilder Ausbrnch zerstörender Vulkane zeigt.

Liebe ist die große Macht, ohne die, wie ohne das Licht
in der Flamme, alle Civilisation der Völker und der Häus¬
lichkeit jedes Einzelnen unmöglich, undenkbar ist.

Als Sonne öes Menschcndaseins, als die heilige erhabene
Jugendliebe, erweckt sie zuerst das Herz zur Erkenntniß. Es
wird Licht in uns , erst wenn wir lieben! Was wir zu thun
fähig sind im Guten und im Bösen, daS erkennen wir erst,
wenn die Liebe uns aufging, wie erst mit der Berührung des
Sonnenstrahls die Erde innc ward, daß sie tragen könne:
Gras und Kraut und hervorbringen alle Thiere des Feldes und
der Luft.

Durch den Sonnenstrahl werden Erde und Mond, die an
sich dunkeln Körper, zu strahlenden Gestirnen am Firmament.

Alle Strahlen des weiblichen Genies sind reflcctirtcs Licht,
nur durch die Licbc wird das Weib Künstlerin, und wie der
Mond dem Weltcnranm seine eigne Oberfläche zeigt mir ihren
Thälern und Bergen, aber angestrahlt vom Lichte der goldenen
Sonne , so zeigt das geniale Weib der Welt zwar die eignen
Gedanken und Gefühle, aber nur erhellt durch den Strabl ihrerLicbc.

. Was sich regt, was lebt und sich freut im Herzen des
Weibes, das regt und lebt und freut sich erst durch die Sonne
ihres Daseins, durch ihre Liebe. Wenn gleich ewig fern, wie
die Sonne der Erde, ist doch der Einfluß der Liebe ans das
Herz des Weibes ein ewig wirkender, und die Wolken, die sich
anfthürmcn zwischen ihr und dem ewigen Himmelslichtc, sie
sind Erzeugnisse ihres eignen fehlenden Ichs , nicht jenes ewi¬
gen Lichtes, das klar in/Acther brennt. Wie wilde Wolken
auch die gährendc Brust aufsteigen läßt, sie fallen nieder als
Rcgcnströme der Thränen, als die Gewitterschauer wilder
Schmerzen— vielleicht aber— so wollen wir Hosjen, neues Le¬
ben, frisches Hossnungsgründuftende Frcndenblüthen in uns
selbst erweckend unter dem strahlenden Einfluß der göttlichenSonne.

Aber nur die Liebe ist eine sonncnhaste, die wie die Sonne
ans ewiger Ferne ihre Strahlen zu uns nicdcrscndct; die Licbc
des Ideals.

In der Ehe, gleichviel ob diese aus idcalcrLiebe oder freund¬
lichem Uebereinkommen geschlossen, ist die Licbc die milde
Flamme ans dem häuslichen Hcerdc.

Alles Licht im Hanse, alle erfreuende Wärme in seinen hei¬
ligen Räumen, geht erst von dieser Flamme aus. Jeder Er-
quicknngstrank, jede nährende Speise wird erst durch sie zn einem
menschlichenGenuß. Wo die Liebe nicht brennt, die heilige
Flamme des Heerdes, da bleibt roh und thierisch, was das Le¬
ben erbält, da erstarret zu Eiszapfen der warme Hauch aus der
Menschenbrnst, da erfrieren die Blumen am Fenster; das Hans
ist nur ein Hans, weil es in sich birgt den Hccrd mit der bele-
benden Flamme. Eine Familie ohne Lieb/ist keine Familie,
nur eine zufällige Znsammcnwürfclnngvon Menschen, und
wie das Feuer des HcerdcS das Mahl erst genießbar macht, um
das alle Familienglieder sich in Eintracht sammeln, so macht
die Licbc das ganze Leben erst zu einem Genuß und zu einem
Vcreinignngsbandc für die, welche sie verknüpfte.

Es ist der Berns deS WeibcS, das heilige Feuer des häns¬
lichen Heerdes zu nähren . Auch daschciligeFeucr der Fami¬
lienliebe zu nähren ist weiblicher Berns.

Die Hausmutter, die in Liebe das Mahl bereitet für die
Ihren , die liebend sorgt für ihre Bedürfnisse, ist eine Prieste¬
rin, und kein Altar ist heiliger als der häusliche Hccrd!

Aber cS ist auch der Beruf des Weibes, das heilige Feuer
ans dein Altar des Heerdes zu bewahren.

Das Feuer und die Liebe, diese Grundursachen alles Le¬
bens, aller Bildung, aller Schönheit, alles Glückes, müssen be¬
wacht und bewahrt werden, damit sie nicht, zügellos auflodernd,
in Asche legen, was sie wärmen, bilden, veredeln sollten.

Wenn die ideale Liebe der Jugend die Sonne ist, die alles
höhere Leben erst erweckt, wenn die reine, sanfte Liebe der Gat¬
tin die Flamme des hänslichen Heerdes, die Leuchte ans dem
Familientischc ist, so giebt es noch eine andere Liebe— auch sie
ist Flamme, verwandt dem Sonnenfcucr, vcrsckwistcrt der mil¬
den Lcncbte; aber sie bat die Bande abgeworfen, in welche
Pflicht, Gewissen, Erkenntniß sie bannen sollen, sie ist vom
Himmel niedergesunken zur Erde und rast, eine wilde Zerstöre¬
rn!, durch das Herz und das Hans, das ihr Tempel sein sollte.

O, auch sie stammte vom Himmel, diese wilde Lohe, die mit
tausend Fcncrznngcn empor leckt, die das Mark des Lebe»? ver¬

zehrt unter tausend Schmerzen und von Allem, was einst schön,
erhaben, rein und lieblich war, nichts zurück läßt als ein Häuf¬
chen todter Asche.

Treu zu bewachen daS heilige Feuer der Licbc, daß es nicht
zügellos um sich greifend zur furchtbaren Flamme der Leiden¬
schaft werde, das ist Franenpflicht, ist heiliger Frauenberuf.

Wehe dem armen Herzen, das diese Pflicht versäumte!
wenn die Unglückliche, die die heilige Flamme nicht zu nähren
wußte, ihr Glück erstarren sieht inTodcsfrost; die, weiche leicht¬
sinnig,unvorsichtig sie zu behüten vergaß, muß es für ewig zer¬
stören lassen dnrck die vergängliche, ungezügelte Glut der Lei¬
denschaft. Die flammende Leidenschaft scheint uns auch ein
Stern , ein glänzendes Sonnenlicht; aber, vom Irdischen sich
nährend, ist sie vergänglich, ach wie schnell vergänglich! Wenn
ihre Fcncrgarben am hellsten funkeln, wenn sie sonnenhell zum
Himmel empor flammt, hatsieschon das Gebäude unseres Erden¬
glückes zerstört, schwarzer Ranck verhüllt bald die Glut, die uns
in diesem Augenblick ein bebender riesigcrDiamant scheint, fin¬
stere Schlacken fliegen umher, jetzt wirbelt die Flamme noch
einmal ans, und noch einmal, aber kleiner und kleiner wird ibr
goldenes Licht, sie sinkt zusammen: waS sie zurückläßt, sind
Schlacken und Trümmer.

Liebe und Licht! ja ibr seid Geschwister. Das Licht ist die
Liebe der sichtbaren, die Liebe das Licht der unsichtbaren Welt.

Aber was ihr seid, ihr beiden großen Begründer der
menschlichen Bildung, woher ihr stammt, wie ihr entsteht? werwill cS erklären!

Wir erkennen euch nur in euren Wirkungen, und wenn die
Gelehrten auch versucht haben, das Wesen der Flamme zn dc-
finiren, wenn sie uns auch auseinandersetzen, daß sie nach Le-
voisier kein Element sei, sondern ein chemischer Proceß, in
welchem wägbare Stosse durch den Einfluß des«Sauerstoffes zer¬
setzt werden; am Ende stößt der endliche Mcnschengcist doch
immer ans die letzte ewige Grundursache alles Irdischen, ans
den Willen Gottes!

Gott ließ diese arme dunkle Erde durch die Wirkung des
Sonnenlichtes zn einem blühenden Schauplätze des Lebens und
des GlückeS werden, Gott ließ in der Brust des Weibes unter
dem beiligen Einfluß der Liebe alles Schöne, Gute, Beglückende
erblühen.

Liebe und Licht, sie sind die Boten seiner Größe und Güte,
die zur Erde niederaeströmtclr Quellen seines ewigen Seins.
Licht und Liebe sind seincEngel, die uns Geschöpfen desAngcn-
blickes am deutlichsten die Herrlichkeit des Ewigen verkünden.
Wie der Sonnenschein und das Abcndroth, wie Mond und
Sterne uns entgegen strahlen aus dem Spiegel des Wassers,
so strahlt die Unendlickkeit Gottes uns entgegen ans der eige¬
nen Brust, wenn wir lieben, und wie der Lichtstrahl eine Ver¬
bindungslinie, gleichsam eine sicktbare Brücke ist zwischen Erde
und Sonne , so ist die Licbc die Verbindungslinie, die erkenn¬
bare Brücke zwischen Gott und der Mcnschcnscctc.

Nur durch die Licbc können wir, wie durch das Licht, Gottund Welt erkennen und:
wer in der Liebe bleibet , der bleibet in Gott

und Gott in ihm . —
Warum traure ich denn, daß ans den Sonnentag der.Jn-

gcnd die stille Nacht des Alters und des Todes folgen muß?
Ist gleick die Liebe des eigenen gealterten Herzens wie das
Abcndrolb im Wasser nur der Wicdcrschcin eines Scheines: die
Grundursache alles Lichtes und aller Liebe, Gott, die Ccntral-
slammc der Geistcrwelt, ist ewig, ist unendlich, und wer in
Gott bleibt , bleibt auch in der Licbc . — I'-WZI

Jugend.

„Was Jugend sei ? " — Im Lebcnslenzc
Fragt so daS junge Herz gar oft,
Wenn statt der frischen Blumenkränze,
Die vom Geschick es freudig hofft,
Ihm Dornen auf dem Pfade sprießen,
Des Glückes Blüthen karg sick schließen.

„Was Jugend sei?" — Wenn unter Thränen
Entfloh des Lebens kurzer Mai,
Wenn ungestillt des Herzens Sehnen —
Wer sagt mir da, was Jugend sei? —
Soll doch die Thrän' in Lcbenslenzcn
Wie Thau nur in der Blume glänzen!

Dann ist die Jugend schmerzlich Tranern ! —
Doch bleibt sie, wie die Frühlingslnst,
Ob auch getrübt von Regenschauern,
Dnrchhancht von süßem Blüthendnft.
Schön bleibt der Mai ! Der -Glanz der Sonne
Schafft nicht allein die Maicnwonne.

Die Jugend ist das süße Schwanken,
Das zwischen Furcht und Hossen lebt,
DaS, wie des Ephcn's zarte Ranken,
Bei jedem Lufthauch zitternd bebt
Und bebend noch strebt festzuhalten
Der Hoffnung freundliche Gestalten.

Und Jugend ist — wenn in den Stürmen,
In denen manche Blüthe knickt,
Der Wolken Last, die hoch sich tbiirmcn,
Die Krart des Herzens nicht erdrückt;
Denn Jugend läßt sich nimmer rauben
Die Lieb', die Hoffnung und den Glauben.

I2t5I,

Laura vo» Zcherl.
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Ein spanisches Blatt (die „Novedades") skizzirt folgcnder-
weise den Charakter der Französinnen , Englände¬rinnen nnd der Deutschen . Die Französin— sagt dasJournal — heiratbet ans Berechnung , die Engländerin,
weil es üblich ist , die Deutsche aus Liebe. Die Fran¬zösin liebt bis zum Ende der Flitterwochcn , die
Engländerin das ganze Leben , die Deutsche ewig . DieFranzösin führt ibrc Tochter ans den Ball , die Englän¬derin führt sie in die Kirche , die Deutsche beschäftigt siein der Küche. Die Französin hat Geist und Phantasie,
die Engländerin bat Intelligenz , die Deutsche Gefühl.Die Französin kleidet sich mit Geschmack, die Engländerin
geschmacklos , die Deutsche bescheiden. Die Französin
plaudert , die Engländerin spricht , die Deutsche urtheilt.
Die Französin bietet eine Rose au, eine Dahlia die Eng¬länderin, die Deutsche ein Vergißmeinnicht Die Ucber-
legcuheit der Französin liegt in der Zunge , jene der Englän¬derin im Kopfe , der Deutschen im Herzen . — Uno dieSpanierinnen ? Oh diese, meinen die „Novedades,"
können Französinnen, Engländerinnen nnd Deutschen zumMuster dienen. Sie sind Meister in Allem, besonders aber
um die Beute zu locken nnd sie zu ergreifen.

Zur Heilung des so häufig vorkommenden Magcnkrampfcs
hat vr . Galt in Trier mit bestem Erfolge das gepulverte dop¬
pelkohlensaure Natron angewendet, von dem er bei jedem Anfall
eine Messerspitze bis zu einem Thcelöfscl voll in Wasser gelöstverordnete. Selbst stärkere nnd öfter genommene Dosen schaden
der Gesundheit nicht nnd gewähren Linderung.

Dr . Bnssion , Arzt in Paris , der das Unglück gehabt
hatte, bei Behandlung der Wasserscheu selbst von diesem schreck¬
lichen Uebel angesteckt zu werden, fand in der Art, womit er
seine Leiden durch den Tod beenden wollte, das Mittel seiner
Heilung. In der Absicht, sich durch Wasserdämpfe zu ersticken,
nahm er ein Dampfbad, dessen Hitze er allmälig bis ans 107°
ZK" des Fahrcnheit'schen Thermometers steigen ließ. Hu seinerUebcrraschnngfühlte er, daß seine Beschwerden sich erleichterten,

nnd blieb so lange im Bade, bis er sich wobl befand. Er bekam
hierauf einen wahren Heißhunger, trank ungewöhnlich vielWasser, schlief alsdann 21 Stunden ununterbrochen nnd er¬
wachte vollständig gesund. Seitdem hat er vier Patienten ans
gleiche Weise von der Wasserscheu geheilt, während ein sechs¬jähriger Knabe diese Behandlung nicht überdauerte, sondern
von den Dämpfen erstickt ward.

Ein junges Ehepaar aus Frankreich machte seine Hochzeits¬
reise und kam vor etwa drei Monaten im Bade Homburg an.
Vergnügungen suchend, gerieth es dort an den grünen Tisch
und spielte anfangs mit Glück, was natürlich reizte; als jcdoa)
die launenhafte Äöttin ihr Antlitz wandte, steigerte sich bei dem
eintretenden Verlust die Leidenschaft erst recht. Leider gcriethen
die beiden Leute immer tiefer in Verluste und das baar em¬
pfangene Vermögen der jungen Frau , eine Summe von
250,l)00 Frcs. , war nur gar zu bald verloren, mit ihr Alles,worauf der junge Ehemann seine Zukunft gesetzt hatte. Ohne
neue Hilfsquellen— in größter Verzweiflung— sind sie jetzt
so weit gekommen, daß ihr Wirth sie wegen Zahlungsunfähigkeit
förmlich ausgesetzt hat nnd sie obdachlos umherirren. Der An¬
blick ist trostlos und die Behörde hat sich ihrer erbarmen müssen,
bis es gelingt, sie nach ihrer Heimath zurückzuschaffen. izizz;

Notenmappe des Bazar.
Wir beginnen diesmal unseren Bericht mit zwei Werken,

welche weniger der musikalischenUnterhaltung, als dem Stu¬
dium des Pianofortcspiels gewidmet sind. Das erstere„Cnr-
sns für den Elementarunterricht im Pianofortespiel" von C.A.
Scheidlcr (Hcrsfcld, Wallhans) , wovon uns leider nur
die erste Lcction vorliegt, vereinigt mit großer Ausführlichkeit
die größte Deutlichkeit nnd Verständlichkeit für Lehrer nnd Ler¬nende. Wer es seinen Elemcntarstudien zu Grunde legt und
gewissenhaft den darin vorgeschriebenenWeg verfolgt, wwd für
seine späteren Studien eine sehr crspricßlicheGrnndlagc gewin¬nen. Schon vorgeschritteneren Spielern bietet das zweite Werk
„30 IZtndes rnslodieusss" von A. Lösch Horn (Leipzig, Pe¬
ters) ein ebenso nützliches als angenehmes Fortbildnngsmittcldar. Der Eomponist hat den Hauptzweck der Etüden, die Fer¬
tigkeit des Spielers von Nummer zu Nummer einer größeren
Vollkommenheit entgegen zu führen, in trefflichster Weise er¬reicht, zugleich aber so anmnthigc nnd melodiöse Clavicrstückcgeliefert, daß seinen Etüden nichts von der sonst häufig damit
verbundenenTrockenheit nnd Langweiligkeit beiwohnt. Als
sehr cmpfehlenswcrth für angehende Klavierspieler, welche dieerste Anfängerschaft überwunden haben, bezeichnen wir ferner
das von Julius Hopse herausgegebene Sammelwerk„Im¬
mortellen" ( Eislcbcn, Rcichardt) . Die erste Lieferung ent¬hält nur längere oder kürzere Compofitioncnvon Mozart,

Haydn , Beethoven , Bach nnd Händel , ihren besten Wer¬
ken entnommen, in leicht spiclbarcm und wohlklingendem Ar¬rangement. Bei dem äußerst billigen Preise dürfte die Samm¬
lung eine weite Verbreitung finden und gewiß das Ihrige zur
Cnltivirung eines besseren Geschmacks beitragen. Liebhabern
brillanter nnd gefälliger Salonstücke empfehlen sich„ Da Svl-pbide, Dollen slo^ants " von Fr . W. Voigt , und „Maicn-glöckchcn" von Rud . Thoma ( Berlin , Trantwcin). Einer
Phantasie von dem letztgenannten Componisten„Des MädchensKlage" würden wir noch williger unsern Beifall spenden, wenn
das cinfach-licblichcThema, ein bekanntes Volkslied, anfänglich
mit weniger gekünstelten Harmonien gegeben wäre. Der „El-
fcnreigcn" von Ad. Golde (cbenf. bei Trantwcin) hat sich be¬
reits sein Bürgerrecht als glänzendes Effectstück für den Salon
erworben. Auf einem schön klingenden Flügel nnd womöglich
von schönen Händen mit Glanz nnd Bravour ausgeführt, wird
er seine Wirkung nie verfehlen. Einer nicht minder beifälligen
Aufnahme dürfen drei Compositioncn von W. Krüger „Dan-taisie sur lo Trio des Hu^uonots " , die „Loreletz" und
„(lbanson än Soldat " (Stuttgart , Ebner) gewiß sein. Sie
gehören einer besseren Richtung dieses Genre's an, indem sie
weniger auf äußeres Tongeklingel als ans interessante nnd in¬
haltvolle Behandlung des gewählten Thema hinzielen. Drei
Salonpieccn von R. Winternitz aus demselben Verlage:„Dollia brillante " op. 4. , ,,I) enx bkaxonrlcas" op. 5.
nnd „bloreeaux ds Salon" op. 6. werden für Liebhaber
brillanter nnd nicht zu schwerer Salonmnsik ebenfalls willkom¬
mene Gaben sein. Zu rühmen ist die besonders elegante Aus¬
stattung der Ebner 'schcn Vcrlagsartikel.

pw-j H.

Klctlknwilrzcl-Ehinnriiideii-Haaröl.
Dieses Ocl, welches von den Parfümcricfabrikantcnzu

hohen Preisen verkauft wird, ist eine Mischung von Kletten¬
wurzelöl und Chinarindcnöl, nnd zwar:

^ Pfund Chinarindcnöl,
t/z „ Klettenwurzelöl.

Es ist dies ein sehr gutes den Haarwuchs beförderndes
Mittel , nnd leicht nnd billig herzustellen.
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Die herannahende wärmere Jahreszeit mahnt uns, unsern
Leserinnen ein ebenso cinsachcs als wirksames„Schönheits¬
mittel"  gegen die fast unvermeidlichen Einwirkungen der
Frühjahrs- und Sommcrsonnc ans die Haut, welche letztere
schon allein durch die heiße Luft gebrannt wird, mitzutheilen.

Man lege Abends in das zum Waschen bestimmte reine,
Wasser eine Handvoll Pctcrsilicntrant, lasse es über Nacht
darin, nehme Morgens das Kraut wieder heraus und wasche
sich mit dem Wasser. Es wirkt außerordentlich lindernd und
macht bei fortgesetztem Gebrauch die Haut rein und weiß. Prä-
parirt man sick Morgens und Abends ein solches Wasser und
wascht sich täglich zweimal damit, so wird gewiß keine Ein¬
wirkung der Hitze ans den Teint stattfinden. Die Kosten dafür
sind unbedeutend und erreichen, wenn es auch während des
ganzen Sommers angewendet wird, kaum den Preis, den man
oft für Einen Flacon künstlichen Kosmctiks bezahlt, dessen
wohlthätige Wirkung immer zweifelhaft ist.

Wir zweifeln nicht, daß einigen unserer Leserinnen dies
Schönheitsmittel schon bekannt ist; dies aber konnte uns nicht
abhalten, es im Interesse der übrigen Leserinnen hier mitzu¬
theilen. l̂ ws

Ntis et III milülltlisvW-lll).
Man nimmtl Pfund guten Reis, wäscht ibn ab und läßt

ihn 2Stunden lang in heißem Wasser stehen/welchesnatürliw,
wo der Reis nicht warm placirt werden kann, von Zeit zu Zeit
erneuert werden muß. Eine halbe Stunde vor dem Mittag¬
essen wird ein großes Easscrol mit Wasser über das Feuer ge¬
setzt, und ein kleiner Löffel Salz hineingethan. Sobald das
Wasser im starken Kochen ist, wird der Reis hinein geschüttet;
fünf Minuten fortwährenden Kochens reichen hin, ibn gar zu
machen. Dann schüttet man ihn in einen Durchschlag,"damit
er gut ablaufe, thut in ein Easscrol ein gutes StückButter nebst
dem Saft von 3 Apfelsinen und läßt damit den Reis über ge¬
lindem Feuer aufkochen. Beim Scrvircn kann man einen
Teller mit geriebenem Parmcsankäsc dazu geben, doch auch
ohne diesen ist das eben beschriebene Gericht vollständig und
wohlschmeckend.

Gegen dlis Verstecken der Feinwand.
Man kocht2 Pfund gute Eicbcnlohc in 20 Quart Wasser

5/z Stunde. In die klare Brübe legt man die Leinwand oder
Säcke 24 Stunden, windet sie dann ans, spült sie in reinem
Wasser und trocknet sie. Der Gerbstoff der Lohbrühc dringt in
die Fasern und schützt das Gewebe nicht bloS gegen das Ver¬
stecken, sondern macht es auch haltbarer.

Monstcline 40 waschen.
Monsscline, Linons und Baltistc werden zuerst gut in Fluß-

wasscr cingcwcickt. l Pfund Seife, 1 Loth Alaun und2 Loth
Wcinstcinjalz( kohlensaures Kali) werden zu einer Masse ge¬
kocht, abgeschäumt und zu Stücken odcrKngeln geformt, womit
man die Zeuge dem Faden nach bcstrcicht, ohne die Fäden zu
verschieben, ausdrückt und dies Alles einige Mal wiederholt.
Alsdann spült man sie mehrere Male in reinem Wasser ans,
weil hängenbleibende Scifenthcilc die Wäsche gelb machen.
Hierauf gießt man einige TropfcnJndigotinctur in reines Was¬
ser, spült die Zeuge nocknnals darin ans, drückt sie gut ans,
klopft sie und legt sie zum Trocknen in den Schatten.

VcrMiguilg erschöpfter Spargcllicete.
Hierzu bedient man sich des Kochsalzes, indem man nach

der gewöhnlichen Methode bepflanzten und cnltivirtenSpargcl-
becten im Frühjahr die starke Quantität von 400 Pfund Kochsalz
ans 200Onadratfuß Oberfläche giebt. Die alten und fast gänz¬
lich erschöpften Spargel liefern dann eine doppeltsostarkeErnte,
als von jungen, in voller Kraft stehenden Pflanzen zu erwarten
steht. Das Salz muß aber um die Mitte März ans die Qbcr-
fläche der Spargelbccte gestreut werden. s2l2Z,i

Möstt'sspNlllsi-Mllsgtlbi'. sSndlvSZ

>> hält, ^ Glück
bän Eha wie li Zart Die

>! ^ und so zu die mcn der heit.

>! che de rak Ge che Und männ heit

! Kraft* die Schön hält sam ze Schön Schluß

0 heit li durch gcl durch stein des gan

weib ist muth häus muth bcs und cher !

! " siegt Sie che weib Zart das Wti ;

! das li bcr An das An li heit

s2IZ7s

ras stille bäuölschc Glück ist darum das edelste, weil wir cS UN-
nnlcrbrvckcn genießen können; gcräuschnelleSVergnügen ist n»r ein
fremder Gast , der nnS mit Höflichkeit überschüttet, aber kein bleibender
HanSfrennb.

Man muß keinem Menschen tränen , der bei seinen Versicherungen
die Hand aufs Herz legt.

Saß deine Tochter zwar reckt einwurzeln nnd eingreifen in das wirtb-
fckaflliche Treibe» ; »nr kalte durch Religion und Dichtkunstdas Herz für
den Himmel offen; drücke die Grdc fest an die nährende Wurzel der
Pflanze , aber in ihren Kelch läge keine fallen.

Folg' dem Gefühl des Schickliche » und Reckten ! !
Die Klugheit ist das cinz'gc Gnt d-S Schlechten.

Halte rein dein Gewissen;
So hast d» die « tichc dci Lcbcnö, die dir niemals zerbricht;
So hast du den Engel des Trostes , der dich niemals verläßt;
So hast du die Quelle der Freuten , die dir »immer versiegt.

Bist du ein Kleingläubiger , so bist du auch ein Furchtsamer — eins
fließt nothwendig ans dem andern — und bist du ein Furchtsamer, so
bist du auch ei» Kraftloser.

Ewiges Rennen und Haschen nach Glückseligkeitist das HooS der
Menschheit, und koch erjagen so Wenige dieses Kleinod. Wie der bunt,
farbige Schmetterling lockt es unanfhörlich, nnd entflieht , indeß man die
Klavpe schließen will. Oder , wen» man es hascht, so war es — ei»
Schmetterling nnd nichts weiter. Lernet Glückseligkeitnnd Freude in
euch selbst suche» , nicht außer euch, und ihr werdet sie finden.

sÜlZ!>I

Auflösung des Ntblls in Nr. 11.
Ein freier Blick ist ein Zeiche» aufrichtiger Gesinnung. s2N8s

Erster Rebus.

Zweiter Rebus.

Fr . W . D . B . in Dr . — Es freut nnS , daß Sie unsere in Nr. g
gegebene „Anleitung zum Reinigen der Bade - und Wasch¬
ick)wämme " so ganz bewahrt gefunden und bei „Ihrem grasten
Bedarf " einen wesentlichen Nutzen dadurch haben. — Aus Ihre
Anfrage ,̂was wir . von gebleichten Wasch schwämmen
halt/en " entgegnen wir , daß diese allerdings ein schöneres An-
sehen haben , aber durchaus nicht zu empfehlen sind, indem sie durch
Ehlor gebleicht werden und hierdurch die Haut reizende und deshalb
schädliche Eigenschaften erlitten . Besonders aber soll man niemals
kleine Kinder mit solchen Schwämmen waschen, und wiederum na¬
mentlich nicht die Augen, denn sehr leicht werden hierdurch Augen-
cntznndnngen veranlaßt.

Frl . MV Tr . in F . — Wir wurden ja unsern Abonnentinnen Grund zur
Injurienklage geben, wollten wir die ,.K ochreccpte ." welche Sie
verlangen , im Bazar drucken. — Wir bringen allerdings hin und
wieder Notizen für die Küche; dann aber handelt es sich nicht um
„Sauerkraut ", sondern um neue Gerichte, welche in keinem Koch-
buche zu finden sind.

Wir empfehlen Ihnen „ Nittor 's illuftri rtcS Kochbuch, " yder
„Tchcibler 's Kochbuch, " beide gut nnd in jeder Buchhandlung
zu haben. Irren wir nicht, so kostet jedes l Thaler.

Frl . Th . v. W . in S . — Wer oft gehofft hat , lernet fürchten.
An G . v . H . T —n.

Des Prophetenhutcs haben wir in nnscrn Berichten seit länaerer
Zeit . Erwähnung gethan , können ihn deshalb nicht mehr in die Reihe
der Neuheiten stellen. Wir geben Ihnen aber an diesem Platz eine.

Abbildung desselben, da wir glauben , daß dieselbe noch vielen unserer
Abonncnlnincn willkommensein wird. Auch dürfen wir wiederholt ver¬
künden. daß diese reizende Modccrschcinung keine flüchtige sein, sondern
der Sommer erst völlig die Grazie des ProphetcnhuteS entfalten
wird ; doch wir wollen nicht aus der Schule plaudern — jetzt sind
die Prophetcnhüte noch aus schwarzem, braunem , grauem Sammet,
Velpcl oder Filz, man trägt sie mit sehr lang herabhängender Spitze,
so daß diese zugleich als Schleier das Gesicht beschallet. In der obigen
Abbildung sehen Sie einen Prophetenbnt aus granemFilz , mit grauen
Federn und grauem Bandausputz , soaar die innere das Gesicht um¬
schließende Garnirung ist von grauem Band . Vergleichen Sie die Ab¬
bildung mit den schon früher gegebenen ausführlichen Beschreibungen
des Prophctcnbntcs und Sie werden vollständig unterrichtet sein.

An Frl . B . W . in E.
Eine gestrickte runde Tischdeckevon weißer Baumwolle,

welche zuglcicl) ein leichtes Muster haben soll, wi'u'de "jedenfalls allzu
einfach werden. Ist Ihnen eine viereckige Decke zum Häkeln mit einem
Kran ; in der Mitte und herabhängenden Eckstückcn̂zu mühsam, und
wollen Sie eine wirklich runde Decke auS weißer Baumwolle häkeln, io
rathen wir Ihnen sso komisch es klingen mag), den Stern eines Kinder-
mützchcns mit starker Baumwolle zu häkeln und die übrige Rundung
mir einem kleinen, in Stäbchenftich wohl auszuführenden Plein zu ar¬
beiten. Sollten Sie von dem Häkclmnstcr in Sir. 3 des Bazar keinen
Gebrauch machen können, welches auS kleinen Dreiecken zusammenge¬
setzt wird? Das läßt sich in Gesellschaft arbeiten , wenn Sie durw
Uebung erst damit vertraut geworden. Die Anweisung zu einer aus
Wolle gehäkelten runden Tischdecke crichcint in einer der nächsten
Nummern. Wünschen Sie indeß die Zusendung einiger Häkelmuster in
Släbchcnstich für Ihre Zwecke, so bitten wir um Ihre nähere Adresse.
Fr . C . F . in Br . — Es würde uns zu weit führen und ein allaemei-

ncs Interesse nicht erregen, wollten wir die gewünschteausführliche
Mittheilung über das Verfahren „ Stärke - und Brvdmehl auS
der wilden Eastanie zu gc w inne n " im Bazar veröffentlichen.
— Geben Sie uns Ihre Adresse genauer an nnd sind wir gern be¬
reit , Ihnen dircct das Verfahren mitzutheilen.

Frl . Th . v. W . in G . — Die crwäbnte „ türkische Bohne, " welche
in neuerer Zeit vielfach zum Schmuckder Balcons u. s. w. benutz!
wird , da sie stark und kräftig rankt , viel Laub und eine schöne
Blüthe hat , ist nichts weiter als die in Ihrer Gegend wahrschein¬
lich unter dem Namen „ Feuerbohne " bekannte Bohne.

In einem unserer nächsten Garten -Berichte werden wir über
andere , geeignetere Pflanzen , welche sich durch schnellen Wuchs und
volles Laub zur Decorativn von Spalieren nnd Balcons eignen,
berichten.

Wenn eine Hyacinthe in ihrer Blüthe zurückbleibt, so lüftet
man die nm die Blüthe herumstehenden Blätter , ohne die Blüthe zu
beschädigen, öfters , und wenn sie 2 —3 Zoll ausgewachsen siub,
biegt man sie ganz zurück, wenn sie ein wenig einknicken sollten-
Zeigen sich unten bei der Zwiebel Blätter von der Brüt , so schnei¬
det man sie mit einem Messer der Erde gleich ab nnd bcgicßt isi
mit schwachem Seifcnwasser , wodurch man verhindert, daß der Sail
in Brüt nnd Blätter treibt , sondern im Gegentheil der Blüthe zu¬
gute kommt.

Frl . Fr . Sch . in P . — Nichtig.
S . P . in P . — Sobald es der Raum gestattet.
Malh . in T—r . Da wir den Namen ähnlich, wie Sie ihnxwünscheu,

erst in Nr . U) lieferten, so müssen Sie sich noch ein wenig gedulden.
Herrn F . S . in D —u. — Es soll uns freuen , wenn Sie auch ferner

des Bazar gedenken wollen.
N —f. in — Y. Getroffen.
Frl . N . N . in C— n wird finden, daß wir im nächsten Quartal wieder

sehr viele DessinS zur Wcißstickcrei bringen.
Herrn F . W . H . in Br . — Empfangen. — Bitte , senden Sie dircct

stets ein.
Frl . M . B . in Wzen . — So rasch geht das nicht. In Nr. 1-t folgt

Redacrivn und Verlag von L. Schäfer in Berlin , Linksstraßc lt. Druck von B. G. Teubner ' in Leipzig.
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